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Engländer zu Gefangenen zu machen.

1914. Ur. 548.
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Immer den Heinden auf dem Nacken.
Die 16. Mobilmachungswoche

hat uns zwar auf keiner Seite eine endgültige Ent
ſcheidung, aber doch überall ganz hübſche Erfolge
gebracht.

Auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatze hat ſich ſogar das
Wetter mit unſeren dort ſo buntſcheckigen Feinden ver
bunden, um dem Angreifer das Vorwärtskommen zu er
ſchweren. Und der Angreifer ſind, wie jetzt auch die
feindlichen Zeitungen zugeſtehen müſſen, wir. Zwei
Angriffe haben dabei die größte Anerkennung allen
fremden Berichterſtatter gefunden, das iſt der des jugend-
lichen Nachwuchſes in den neu an die Front gekommenen
Regimentern, die mit dem Geſang „Deutſchland, Deutſch
land über alles“ todesmutig in den ſtärkſten Kugelregen
hineingeſtürmt ſind, und dann der der Garde bei Ypern,
die hier zum ſoundſovielten Male bewieſen hat, daß
unſere Garde keine Paradetruppe iſt.Kräftig ſcheint allerdings die Verteidigung geweſen zu ſein,
und mit ſchärfſter Erbitterung iſt gekämpft worden. Unſere
Hauptgegner ſind Engländer geweſen. Gefangene haben
wir anſcheinend nur in geringer Zahl gemacht. Wenn
allerdings die Engländer wie aus dem aufgefundenen
Brigadebefehl hervorgeht, auf höhere Anweiſung in der
vorderen Linie weiße Fahnen zeigen, um dann aus den
dahinterſtehenden auf die arglos ſich nähernden deutſchen
Truppen zu ſchießen, dann empfiehlt es ſich nicht, dieſe

wir aber aus dem feindlichen Lobe unſerer Tapferkeit ent

nehmen, daß die Erfolge dieſer Angriffe viel
größer geweſen ſind, als es die gewundenen gegneriſchen
Zugeſtändniſſe und die vorſichtige Ausdrucksweiſe unſerer
offiziellen Berichte zugibt.

Auch abgeſehen von der Gegend von Ypern ſteht aber
unſere Sache im Weſten gut. Die Franzoſen nähern ſich
anſcheinend immer mehr dem Ende ihrer Kraft. Die Reſte
der belgiſchen Truppen hat man ſchon aus der Front weg
nehmen und in die Forts von Paris ſtecken müſſen. Und
die Engländer können und wollen anſcheinend keine Kräfte
mehr auf das Freſtland werfen. Das ergibt ſich einmal
aus dem Zeitungskriege zwiſchen den franzöſiſchen und eng
liſchen Blättern, in dem die letzteren darauf hinweiſen, daß
ſie viel mehr als die ſeiner Zeit d. h. bei der Ver
abredung des jetzigen Krieges verſprochenen
150 000 Mann geſtellt hätten, und dann in der engliſchen
Ankündigung, daß keine Truppentransporte mehr über den
Kanal gehen ſollten. Denn die Begründung, daß dies
wegen der deutſchen Unterſeeboote geſchähe, iſt doch zu
fadenſcheinig. So jammervoll auch die engliſche Flotte ſich
bisher gezeigt hat. kann man doch nicht annehmen, daß ſie
nicht imſtande ſein ſollte, am hellen, lichten Tage die
Transportſchiffe vor den deutſchen Unterſeebooten zu
ſchützen. Vielmehr ſieht man in England trotz aller groß
ſpurigenm Reden ein, daß das, was man von brauch-
baren Soldaten noch hat, im eigenen Lande zur Ver
teidigung zurückgehalten werden muß.

Auch im Oſten ſteht es gut. Der ſtrategiſche Rück
zug, den hier unſere Truppen nach einem wohldurchdachten
Plane angetreten haben, hat anſcheinend ſeinen Zweck,
die Ruſſen von ihren Ver bindungslinien nach dem Jnnern
loszulöſen und unter für ſie ungünſtigen Verhältniſſen zum
Kampfe zu zwingen, voll erreicht. Ob unſere Kräfte im
Verein mit den ſich anſchließendem öſterreichiſchen ſtark
genug ſind. um die noch im Gange befindliche Entſchei
dungsſchlacht ſich zu einem „Sedan“ oder „Tannenberg“
auswachſen zu laſſen, ſteht noch dahin. Das große ruſſiſche
Hauptquartier ſcheint ſich nach Warſchau hineingerettet zu
haben. Vorſicht gilt bei den Ruſſen trotz des guten
Schlagens einzelner Truppenteile immer als der beſſere
Teil der Tapferkeit. Ganz beſonders ſcheint dies aber bei
der ruſſiſchen Flotte der Fall zu ſein. Die Oſtſeeflotte iſt
überhaupt nicht zu entdecker. Einen Schlupfwinkel, den
Hafen von Libau, hat unſere Flotte durch Bombardement
und Verſenken von Schiffen in der Einfahrt für ſie ge
ſperrt. Jm übrigen wird wohl jetzt bald das Eis im der
Oſtſee ſie irgendwo feſtlegen. Auch die ruſſiſche Schwarz
meerflotte hat ſich ſchleunigſt in den Hafen von Sebaſtopol
gerettet, nachdem der türkiſche Kreuzer „Sultan Selim“
(geb. „Goeben“) das feindliche Admiralsſchiff gründlich
unter Feuer genommen hatte.

Die Türkei hat auch zu Lande gute Erfolge gehabt.
An der Grenze mit Rußland ſind die Ruſſen ſchon auf
ihrem eigenen Gebiet geſchlagen worden und die türkiſchen
Truppen rücken gegen Batum vor, während ſie gegen die
Engländer die egyptiſche Grenze überſchritten und auf der
Straße am Meere die wichtige Station El Ariſch beſetzt

en.

Jedenfalls können.

Sonntag, 22. November 1914.

Der Burenaufſtand ſcheint auch einen immer bedenk
licheren Umfang anzunehmen.

Wie ſchlecht es mit der engliſchen Herrlichkeit
überhaupt ſteht, beweiſt die immer ſtrengere Ab-
ſperrung gegen die Wahrheit. Selbſt die
amerikaniſchen Zeitungen, die lange genug die engliſchen
Siegesnachrichten blind geglaubt und weiter auspoſaunt
haben, können mit ihrer Verurteilung der engliſchen Zen
ſur jetzt nicht mehr zurückhalten. Aber Erfolg werden ſie
damit nicht haben. Die engliſche Regierung
weiß gewau, daß nur die Lüge ſie noch auf
rechter hält. Und die engliſchen Blätter ſind beim
Lügen ihre folgſamen Schüler. Weil ſie nun aber mit
falſchen Siegesmeldungen gar keinen Glauben mehr finden
können, verlegen ſie ſich auf das wirtſchaftliche Gebiet.
Hier ſollen wir nach ihren Behauptungen ſchon völlig be-
ſiegt ſein. Aber die von ihnen angeführten deutſchen Ge
währsmänner lehnen die ihnen untergelegten Aeuße-
rungen entſchieden ab, und alle neutralen Sachverſtändigen,
die ſich einige Zeit in Deutſchland aufgehalten haben,
ſtellen unſerer Lage das glänzendſte Zeugnis aus. Natürlich
bringen engliſche Zeitungen das nicht. Wohl aber rühmen
ſie jetzt über alle Maßen den Erfolg ihrer Kriegsanleihe
von 350 Millionen Pfund Sterling 7 Milliarden Mark.
Jnwieweit dieſer Erfolg echt iſt, kann man unter den ob-
waltenden Umſtänden nicht nachprüfen.
den bisherigen Erfahrungen wohl gerechtfertigt.

r Unſere wirtſchaftliche Lage gibt jedenfalls zu
Bedenken keinen Anlaß. Und da die militäriſche ſich an
dauernd, wenn auch langſam beſſer geſtaltet, ſo können
wir ganz befriedigt zurückblicken auf die

ſechzehnte Mobilmachungswoche. w
S.

Heindliche Flieger über Hriedrichshafen.
Friedrichshafen, 21. November.

Wie das „Seeblatt“ meldet, erſchienen heute mittag
zwei feindliche anſcheinend franzöſiſche Flieger über
der Stadt und führten einen Angriff auf die Werft
des Luftſchiffbaues Zeppelin aus, wobei ſie
etwa 6 Bomben abwarfen, die jedoch keinen
Schaden anrichteten. Eins der Flugzeuge
wurde ſofort abgeſchoſſen, andere entkam.

Friedrichshafen, 21. November.Ergänzend wird mitgeteilt: Heute men gegen 1 Uhr

erſchienen zwei engliſche Flugzeuge über der Stadt und
verſuchten einen Angriff auf die Luftſchiff-
werft auszuführen. Einer der Flieger, der in etwa
400 Meter Höhe über der Halle kreiſte, wurde alsbald von
dem Ballonabwehrkommando mit Schrapnell- und
Maſchinengewehrfeuer herab geſchoſſen. Der andere
Flieger, der ſich in zu großer Höhe hielt und wiederholt die
Halle umkreiſte, entkam, doch ſoll er nach einer ſpäteren,
noch unbeſtätigten Mitteilung, in den Bodenſee gefallen
ſein. Die Flieger warfen 5 Bomben ab, die teilweiſe in
allernächſter Nähe der Halle einſchlugen. Zwei Häuſer in
der Stadt wurden beſchädigt, ein Mann wurde getötet und
eine Frau verletzt. Der Jnſaſſe des herabgeſchoſſenen
Flugzeuges iſt ein engliſcher Marineoffizier.
Er wurde ſchwerverletzt ins Krankenhaus geſchafft. Die
Anlagen des Luftſchiffbaues ſind unbeſchädigt geblieben.

p (W. T. B.)
Prinz Auguſt Wilhelm verunglückt.

Berlin, 21. November.
Prinz Auguſt Wilhelm erlitt bei einem Automobil-

unfall bei einer dienſtlichen Fahrt einen kompliz ierten
Unterſchenkelbruch und eine e J n
kontuſion. (W. T. B.)

Beleihung durch die Darlehnskaſſen.
Berlin, 21. Nov. Bis auf weiteres beleihen die Dar

lehnskaſſen an zuverläſſige Jnländer die neuen
Aktien der Lübeck-Büchener Eiſenbahngeſellſchaft bis zu
dem um 4 Prozent geminderten Kurs der alten Aktien
vom 25. Juli, eventuell eines früheren r 3

Zweifel ſind nach

Geſchäftsſtelle in Berlin: Bernburger Straße 30.
Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290.

Druck und Verlag von Dtto Chiele, Halle (Saale).

Günſtiger Geſundheitszuſtand
der deutſchen Truppen.

Generaloberſt, Medizinalrat Dr. Scheurlen der jetzt als
Diviſionsarzt in der Gegend von Ypern tätig iſt, ſchreibt dem
„Württembergiſchen Staatsanzeiger“, daß in früheren Kriegen
die Zahl der an Seuchen und ähnlichen Krankheiten Geſtorbenen
diejenige der durch die Waffen des Feindes Getöteten weit über-
ſchritten habe. Noch im Kriege von 1866 ſei dies der Fall geweſen,
wogegen im Feldzug von 1870/71 die Zahl der Geſtorbenen nicht
mehr ganz die Zahl der Gefallenen erreicht habe. Dieſes Ver-
hältnis dürfte ſich im gegenwärtigen Feldzug noch weſentlich
günſtiger ſtellen, und zwar vor allem, weil der Geſundheitszuſtand
der mobilen Truppen ganz ausgezeichnet ſei. Der Krankheits-
beſtand der württembergiſchen Armeekorps ſei
während des ganzen Feldzuges ſtets ſo niedrig geweſen, daß er
den durchſchnittlichen Krankheitsbeſtand in der Garniſon nie über-
ſchritten habe. Jn dieſes günſtige Verhältnis habe nur eine
Durchfall- Epidemie eine Aenderung von kurzer Dauer gebracht,
die mit dem Regenwetter anfangs September einſetzte und ſich
unter den Tag und Nacht in den Schützengräben liegenden Trup-
pen verbreitet habe, gegen Ende des Monats aber erloſchen ſei.
Typhus ſei nie beobachtet worden. Dieſes erfreu-
liche Ergebnis ſei um ſo mehr zu begrüßen, als die geſundheit-
lichen Verhältniſſe in den Gegenden, in denen die Truppen zu
kämpfen hatten, vor allem die Waſſerverhältniſſe und Abortver-
hältniſſe und die Einrichtungen zur Beſeitigung der Abfallſtoffe,
tief unter denen unſeres Heimatlandes ſtänden. (W. T. B.)

Der türkiſche Krieg.
Türkiſche Vergeltung gegenüber England.

Konſtantinopel, 21. November.
Die türkiſche Regierung hat die engliſche Eiſenbahn

Aidin-Smyrna, deren Konzeſſion im letzten Sommer
verlängert worden war, mit Beſchlag belegt. Die
Pforte will auf dieſe Weiſe gegen England für die be
ſchlagnahmten zwei Dreadnoughts, für die Annexion
Cyperns und die Verletzung des Statuts von Egypten Ver

geltung üben. (W. T. B.)Neue türkiſche Erfolge in Kaukaſien.
Aus dem türkiſchen Hauptquartier wird mitge-

teilt: Die Hauptkämpfe mit ſtarken Kräften der ruſſiſchen
Armee ſpielen ſich zurzeit auf dem linken türkiſchen Flügel in
dem Gebiet zwiſchen dem Fluſſe Tſchuruk, der wenige
Kilometer ſüdweſtlich von Batum ins Schwarze Meer. mün-
det, und der türkiſch-ruſſiſchen Grenze ab. Die Kämpfe ver-
laufen bisher durchaus günſtig für die türkiſchen Truppen, die
hier überall ſchon weit über die Grenze vorgedrungen ſind. Jn
dem Gebiet von Liman wurden die Ruſſen, die ſchwere
Verluſte erlitten, bereits über den Tſchuruk geworfen
und zerſprengt. Bei Artwin haben türkiſche Truppen
die ruſſiſche Vorhut durch einen Bajonettangriff überrumpelt.
Die Ruſſen verloren zahlreiche Tote und ließen viel Kriegs
material in den Händen der türkiſchen Truppen zurück. (B. T.)

Ein ganzes Waffenlager in der engliſchen Botſchaft.
Konſtantinopel, 21. November.

Zwei Wagen mit Gewehren, Patronen und anderen in
der engliſchen Botſchaft gefundenen Gegenſtänden ſind nach
der Poligeidirektion gebracht worden. (W. T. B.)

x

Ein engliſcher Kreuzer in der Südſee vernichtet.
Spärlichh nur fließen die Nachrichten, die uns das

Schickſal unſerer Kolonien auf der Jnſel Neuguineg mel-
den. Dieſer Tage wurde nun dem „Pirnaer Anzeiger“
eine Feldpoſtkarte des Leiters einer Farm bei Herbert s-
höhe übergeben, die, mit dem Poſtſtempel der Poſt Rabaul
in KaiſerWilhelms- Land verſehen, nach dem 12. Auguſt
aufgegeben iſt. So kurz die Mitteilung, ſoviel Jnter-
eſſantes bietet ſie. Sie lautet:

Sende Euch Lieben und Sammlern von Poſtkurioſitäten
auf ſolcher Feldpoſtkarte die herzlichſten Grüße und beſten
Wünſche für Euer Wohlergehen. Am 12. Auguſt hatten wir
den Beſuch des auſtraliſchen Geſchwaders. Unſere bewaffnete
Macht hatte Herbertshöhe und Rabaul ſchon geräumt. Zwei
Torpedobootszerſtörer landeten je ein Boot, wir lagen zirka
1500 Meter von den Torpedobooten entfernt. Die beiden Boots-
führer zerſtörten lediglich die Apparate der Poſtämter Rabaul
und Herbertshöhe. Sie wollten gern noch wiſſen, wo unſere
noch im Bau befindliche Funkenſtation iſt, konnten aber von
niemand etwas erfahren. Sie getrauten ſich mit Landungs-
truppen nicht an Land, drohten mit Bombardement von Rabaul
und Herbertshöhe, falls wir ihnen nicht die Funkenſtation ver
raten, zogen aber vor Ablauf des Ultimatumsfluchtartig ab. Am nächſten Tage trieben
Trümmerund Mützen vom Kreuzer „Encounter“
Mine ur8auentunrg an. Seitdem haben wir wieder

uhe.“
Der Kreuzer „Encounter“ iſt 1902 vom St

Ilaufen. Er war Schulſchiff für Auſtralien
5970 Tonnen Waſſerverdrängung.
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11 15-Zentimeter, 8 7,6Zentimeter und 14 7Zentimeter
Geſchützen. 13 000 Pferdekräfte gaben ihm eine Schnellig-
keit von 21 Seemeilen. Kreuzer war 108,2 Meter
lang, 17,1 Meter breit und hatte 6,3 Meter Tiefgang.
Die Zahl der Beſatzung betrug 480. Wie er unterging, ob
durch die Deutſchen oder durch Schiffbruch oder Strandung,
iſt noch nicht mitgeteilt. Zu denken gibt auch der flucht
artige Rückzug der Torpedobootzerſtörer.

Organiſierte Plünderung.
Das „Echo de Paris“ bringt in einer Nummer aus

den letzten Oktobertagen folgende „Die organiſierte Plün
derung“ überſchriebene Notigz:
„Das Schloß Montmort war vom 5. bis 10. September von

einem deutſchen Generalſtab beſetzt. Während die Soldaten die
Häufer und Magazine des Dorfes plünderten, beſorgten die Offi
ziere dasſelbe auf dem Schloß. Alle Behältniſſe waren erbrochen
und geöffnet, dann durchwühlt, die Schränke geleert, die Papiere
durchſucht und auf die Erde geworfen. Eine Partie Silberſachen
waren geſtohlen worden, ebenſo die Leibwäſche. Die Keller ſind
gleichfalls ausgeplündert worden.

Soweit das franzöſiſche Blatt. Sein Bericht über die
Tatſachen iſt durchaus richt i g, nur haben nicht die Offi-
ziere und Mannſchaften eines deutſchen Armee-General-
ſtabes, der am 5. September in Schloß Montmort Quar-
tier nahm, jene Verwüſtung ausgerichtet, ſondern fran
zöſiſche Soldaten und Leute aus dem Dorfe.

Wir beſitzen darüber die klaſſiſchen Zeugniſſe der
beiden Offiziere, die für den Stab des betreffenden Armee-
Oberkommandos das Quartier beſichtigten. Der erſte gab
zu Protokoll:

Bei der Vorbeſichtigung bot Montmort mir allerdings ein
Bild ſo arger Verwüſtung dar, daß die Hoffnung, die Räume in
der gegebenen Zeit wieder wohnlich herzuſtellen, anfänglich nur
gering war.

Die zu ebener Erde belegenen Räume wieſen die Spuren von
dort ſtattgehabten Trinkgelagen auf, umgeworfene Stühle,
heruntergeriſſene, beſchmutzte Decken, Weinflaſchen, leer, zer-
brochene, halbvolle in wüſtem Durcheinander. Auch die im
Treppenhaus befindliche Kapelle war nicht verſchont geblieben.

Ziemlich unverſehrt waren die Möbel in den beiden Stock-
werken, dagegen hatte man den Jnhalt der Schränke und Truhen
herausgeriſſen und durchwühlt. Wertvolle Garderobenſtücke,
Wäſche waren in ſinnloſer Weiſe aus den Käſten gezogen worden.
Etuis, große und kleinere Behälter, deren Jnhalt Meſſer, Gabeln,
Löffel uſw. geweſen ſein muß, lagen offen und leer, bunt durch
einander, auf dem Fußboden eines Zimmers. Jn einigen der
oberen Schlafzimmer waren wertvolle Teppiche in nicht wieder
zugebender Weiſe beſchmutzt worden.

Die Schuldigen ſind nach Ausſage eines im Dorf
Montmort praktizierenden, türkiſchen Arztes, Dr. Esra,
franzöſiſche Truppen geweſen; dieſe hatten, wie
die IJnſchriften auf den Türen bewieſen, noch zwei Tage
vor Eintreffen der Quartiermacher die Schloßräume inne-
gehabt. Zum anderen Teil mögen aber auch Dorfbewohner
bei der Verwüſtung mitgeholfen haben, die eben-
falls einer Bemerkung des türkiſchen Arztes zufolge
auf die Eigentümerin des Schloſſes, eine belgiſche Witwe,
nicht gut zu ſprechen geweſen ſein ſollen.

Die Ausſage des zweiten Offiziers hat folgenden
Wortlaut:

Am 5. September nachmittags erhielt ich in Dormans Befehl,
gemeinſam mit dem Oberleutnant F. die Orte Montmort, Cham-
paubert und Baye im Hinblick auf eine Unterbringung des Armee-
Oberkommandos zu erkunden. Die beiden zuletzt genannten Orte
ſollten vorab beſichtigt werden. Wir ſtellten feſt, daß ſie für den
Zweck nicht in Betracht kommen konnten, nachdem ſich in Mont-
mort ein weitläufiges Schloß zur Unterbringung des Stabes dar-
bot. Jn Montmort trafen wir bei beginnender Dämmerung ein.
Dort waren die Bewohner faſt ausnahmslos geflüchtet. Von der
Gemeindevertretung war niemand mehr vorhanden. Jn den
Räumen der Mairie hatten erſt franzöſiſche, dann deutſche
Truppen genächtigt.

Eine Beſichtigung des Schloſſes, in deſſen Hofe eine Kolonne
aufgefahren war, deren Offiziere einige Schlafzimmer bewohnten,
ergab ein Bild wüſteſten Durcheinanders. Zunächſt verzweifelten
wir an der Möglichkeit, die notwendigen Räume im Laufe eines
Tages wieder bewohnbar zu machen. Nach Rückſprache mit dem
in der Nähe des Schloſſes wohnenden Arzte Dr. Esra, der uns
verſprach, am nächſten Morgen eine Anzahl Männer und Frauen
mit Beſen u. a. zu beſorgen, glaubten wir jedoch, rechtzeitig die
Unterkunft bereitſtellen zu können. Der erwähnte Arzt teilte uns
mit, daß das Schloß bis zum 3. September abends von fran
zöſi ſchen Truppen bewohnt geweſen ſei.

Nachdem auf Grund unſerer Meldung Befehl gegeben war,
am 6. September in Montmort Quartier zu machen, iſt es uns
mit Hilfe der Damen aus dem dem Schloſſe zunächſt liegenden
Hauſe und einem Dutzend Männer aus dem Orte gelungen, die
erforderlichen Räume des Schloſſes wieder in leidliche Ordnung
zu bringen. Wir ſtellten dabei feſt, daß keine Ecke des Hauſes,
kein Schrank und keine S eeblade unverſehrt geblieben, ſogar in
der Hauskapelle alles durcheinander geworfen war. Leere Bgsſteck-
etuis und ähnliches bewieſen uns eine regelrechte Plün-
derun g.

Nach dieſen einwandfreien Bekundungen kann kein
Zweifel mehr darüber beſtehen, wer in dieſem Kriege die
Erbſchaft der Vandalen angetreten hat.

Die Leiden der Deutſchen in der
engliſchen Gefangenſchaft.

Den Tagebuchaufzeichnungen eines Offenbacher Arztes,
der ſich in engliſcher Gefangenſchaft befunden
Yat und der ſeine Eindrücke der „Offenbacher Ztg.“ zur
Verfügung ſtellte, entnehmen wir folgende Stelle:

Nun ſitze ich hier, wo vor 14 Tagen Hagenbecks Tierausſtellung
war, mit 300 anderen Deutſchen zuſammen gefangen! Wenn ich
einen der zu unſerer Abgrenzung dienenden Stricke überſchreite,
werde ich erſchoſſen. Auf einem nur etwa 80 Quadratmeler
großen Raum darf ich mich mit 60 anderen Gefangenen frei be
wegen.

17. Auguſt. Mein ganzer Körper ſchmerzt mich. Seit faſt
einer Woche liege ich nun Nacht für Nacht in meinem Anzug auf
einer Holzpritſche und decke mich mit zwei dünnen Ge
fängnisdecken voller Flöhe zu. Jch habe Hunger
und immer Hunger. Morgens gegen 9 Uhr bekommen wir
Tee aus Eimern und Gießkannen und halbgebackenes
Weißbrot mit ſchlechter Margarine. Mittags gibts
ein r Kartoffeln und manchmal aber dann immerſtinkendes Fleiſch und um 5 Uhr wieder Tee und
Weißbrot.

12. September. Wir müſſen uns täglich zweimal in Reihen
aufftellen, werden gezählt und in der gemeinſten Weiſe
deſchimpft. Die h der HKranken nimmt immer
weiter zu und jetzt habe ich faſt jeden Tag etwa 40 Kranke mit
Brechdurchfall. Bei zwei Kranken hat der engliſche Arzt
Typhus diagnoſtiziert. Jch ſage nichts und denke nur an die

Konzentrationskamps im Burenkrieg. Wenn keine Hilfe von

Deutſchland kommt, ſterben hier Hunderte! Die engliſche
Regierung will das Leben ihrer „Kriegsgefangenen“ nicht retten.
England läßt ſeine Wut an den wehrloſen Opfern ſeiner Ge-
meinheit aus und rächt ſich an widerrechtlich gefangen gehaltenen
Zivilperſonen, die es ſtolz Prisoners of war nennt! Wie ſoll es
erſt werden, wenn es vregnet und kalt wird? Die Zelte laſſen den
Regen durch.

Am 23. Oktober habe ich England durch die Hilfe des eng-
liſchen Seemannspaſtors, Pater Hopkins, verlaſſen. Der Aus
tauſch von Aerzten und Geiſtlichen wird in England nicht bekannt
gegeben. Von zwei deutſchen Aerzten weiß ich, daß ihnen die
Erlaubnis, England zu verlaſſen, verweigert wurde. Jn der

HomeOffice, wo ich die Erlaubnis zum C des Landes
bekam, wurde mir geſagt, daß 185 engliſche Aerzte aus Deutſch
land zurückgekommen ſeien.

Dem ſächſiſchen Landtag,
der am 24. November, 6 Uhr abends zu einer kurzen Tagung zu
ſammentritt, ſind zugegangen: 1) das Dekret an die Stände be
treffend den Entwurf eines Geſetzes über die Aufnahme einer
Staatsanleihe, 2) das Dekret an die Stände betreffend eine auf
Grund von S 88 der Verfaſſungs- Urkunde erlaſſenen Verordnung
zur Erhaltung von Anwaltſchaften der KnappſchaftsKranken-
Verſicherung und zur Sicherung der Leiſtungsfähigkeit der
Knappſchafts Krankenkaſſen und 3) ein Dekret an die Stände
betreffend den Entwurf eines Geſetzes bezüglich der Wähler-
liſten für die Wahl zur zweiten Kammer der Ständeverſamm-

lung. (W. T. B.)Auch da wieder ein engliſcher Schwindel.
Der Geheime Baurat Dr. Emil Rathenow er-

ſucht um Veröffentlichung folgender Erklärung:
Gegenüber der von der „Times“ wiedergegebenen Behaup-

tung eines angeblichen Kopenhagener Gewährsmannes, wonach
im Hinblick auf die Unterbrechung der Zufuhr von Kupfer und
Petroleum Zweifel an dem Sieg Deutſchlands von mir aus-
geſprochen worden wären, erkläre ich, daß ich ſelbſtverſtändlich
nie eine derartige Aeußerung irgend jemand gegenüber getan
habe und daß vielmehr in Deutſchland für die Bedürfniſſe, zu
deren Befriedigung Kupfer und Petroleum gehören, ausrei-
chend geſorgt iſt. Die Behinderung dieſer Zufuhr durch Eng
land tritt in ihrer Bedeutung vollkommen zurück hinter alle
jene Tatſachen, auf die ſich meine Zuverſicht ſtützt, daß Deutſch-
land aus dem Kriege ſiegreich und ſtark hervorgehen wird

Die Budapeſter Straße in Berlin.
Berlin, 21. Nov. Der vom Potsdamer Platz nach dem

Brandenburger Tor führende Straßenzug (früher König-
grätzer Straße) wurde heute in feierlicher Weiſe auf den
Namen Budapeſter Straße umgetauft. Die Straße war
in den ungariſchen Farben und mit Kränzen i Ober
bürgermeiſter Wermuth hat dem Bürgermei von Budapeſt,
Dr. Barczy, in einem Telegramm von dem Taufakt in Kenntnis
geſetzt, indem er gleichzeitig die aufrichtigſfte Bewunderung und
die Sympathien für die heldenmütige ungariſche Nation und ihre
ſchöne Hauptſtadt zum Ausdruck bringt. Das Denkzeichen für
das herzlich-freundſchaftliche Einvernehmen der beiden Städte
werde auch noch die Nachkommen der großen Zeit gemahnen, die
zwei mächtige Völker für den Kampf um ihre höchſten Güter
zuſammengeſchmiedet hat. (W. T. B.)

Vorſicht des Kriegsminiſteriums.

(Amtlich) Der Kriegsminiſter gibt bekannkt:
Angebote auf Lieferungen für den Kriegsbedarf von ſolchen Bewerbern, die der Heeres
verwaltung aus der bisherigen Geſchäftsverbindung noch
nicht bekannt ſind, werden nur dann angenommen,
wenn ihnen gleichzeitig eine amtliche Auskunft der zu
ſtändigen Handels oder Handwerkskammer
dariiber beigefügt iſt, daß der Anbieter zuverläſſig und
leiſtungsfähig iſt und daß er dem Geſchäftszweig, aus dem
er Waren anbietet, als Fabrikant oder Großhändler an

gehört. (W. T. B.)Verwendung beſchlagnahmter Wolle.
Entgegen einer anders lauenden Mitteilung welche in den

letzten Tagen durch die Preſſe gegangen iſt, ſieht ſich dis Zen-
tral-Komitee der Deutſchen Vereine vom Roten
Hreuz gezwunoen, um dem Publikum unnütze Bemühungen
zu ſparen, darauf hinzuweiſen, daß 1. Das Kriegsminiſterium
von der beſchlagnahmten Wolle vorläufig nur eine verhält-
nismäßig geringe Menge dem Zentral-Komitee zur
weiteren Verteilung überwieſen hat. 2. Daß nur größere Ver
einigungen und amtliche Stellen (Magiſtrate uſw.), bei denen
ſchon ihrer Art nach jeder geſchäftliche Nutzen ausgeſchloſſen iſt,
berückſichtigt werden können. Nur ſchriftliche Anmeldungen
können Beachtung finden und werden der Reihe nach erledigt.
Privatperſonen können für die Verteilung nicht in
Frage kommen. Mit der Verteilung kann noch nicht begon
nen werden, da die Wolle noch nicht in genügenden Mengen vor-
handen iſt.

100 000 Mk. für Liebesgaben.
Der Breslauer Magiſtrat beantragte bei den Stadt-

verordneten für Liebesgaben an Breslauer Krieger und
in Breslau liegende Verwundete 100 000 Mk. zu be-
willigen. Auch die zur Kriegsmarine gehörenden Söhne
Breslaus ſollen berückſichtigt werden. (W. T. B.)

Görlitz beſchließt ebenfalls Gelder für Liebesgaben.

Die Görlitzer Stadtverordneten bewilligten geſtern in
geheimer Sitzung jedem Bataillon des 19. Jnfanterie-Regi-
ments und des 6. Reſerve- Regiments ſowie jedem haupt-
ſächlich aus Görlitzern ſich rekrutierenden Bataillon
6090 Mark zur Anſchaffung von Liebesgaben durch die Regi-
menter aus dem Kriegsfonds. (W. T. B.)

Der franzöſiſche Schlachtbericht weiß nichts zu melden.
Paris, 21. Nov. Amtliche Meldung von 11 Uhr vor

mittags: Es iſt kein bemerkenswerter Vorfall zu ver-

zeichnen. (W. T. B.)Vorſchüſſe der engliſchen Regierung an die Kolonien.
London, 21. Nov. Wie jetzt bekannt wird, hat die Re

gierung den autonomen Kolonien folgende Vorſchüſſe ge
währt: Kanada 12 Millionen, Auſtralien 18 Millionen,
Südafrika 7 Millionen, Neuſeeland 5 Millionen 250 000
Pfund Sterling. Man ſchätzt die Kriegskoſten für Kanada
auf 20 Millionen Pfund Sterling. (W. T. B.)

Mangel an engliſchen Dampfern.
Nach einem Telegramm der „Times“ aus Melbourne

lagern in auſtraliſchen Häfen 1625 Tonnen Butter, 59 000
Rinderviertel, faſt 950 000 Stück Hammel und Lämmer,
ſowie 80 000 Körbe Kaninchen, deren Verſchickung infolge
des Mangels an Dampfern mit Gefrieranlagen nicht vor

ſich gehen kann. (W. T, B.)

Engliſche Kriegsſchiffe können nur mit Lotſen an der
engliſchen Küſte fahren.

Die engliſche Admiralität teilt mit, daß die Schiffe
wegen der Ausdehnung des Verteidigungsſyſtems durch
Minen vom 27. November ab verpflichtet ſeien, vor ge-
wiſſen Häfen Lotſen aufzunehmen, da es außerordentlich
gefährlich ſei, ohne Lotſen in dieſe Häfen einzufahren oder
ſie zu verlaſſen. Die in Frage kommenden Häfen ſind in
den Flüſſen und Flußmündungen des Hunter, Tyne, des
Firth of Forth, des Moray Firth und des Scapa Flow.

(W. T. B.)
Die Deutſche Orientbank unter engliſcher Aufſicht.
Nach einer Meldung der „Times“ aus Kairo hat

die Regierung für die Filialen der Deutſchen
Orientbank engliſche Kontro rege

Der Krieg in den deutſchen
Schutzgebieten.

Die Kolonialverwaltung veröffentlicht eine Zuſammen
ſtellung der Ereigniſſe der erſten 3 Monate, aus der wir im
Nachſtehenden einige wichtige Punkte hervorheben.

1. Deutſch-Oſtafrika.
Amtliche Nachrichten liegen nicht vor und auch die auf Um..

wegen hierher gelangten Mitteilungen privater Natur ſind ſo
ſpärlich, daß ſich ein auch nur annähernd klares Bild von dem
Verlauf der kriegeriſchen Vorgänge nicht gewinnen läßt. Soweit
nicht anders vermerkt, ſtammen die nachfolgenden Angaben aus
der gegneriſchen Preſſe:

Die kriegeriſchen Ereigniſſe in Oſtafrika ſpielten ſich in fünf
weit voneinander liegenden Gegenden ab, und zwar an der Küſte

bei Daresſalam, im Südweſten an der deutſch- engliſchen
Grenze zwiſchen Njaſſa- und Tanganjika-See, im
Norden und Nordoſten jenſeits der deutſch-engliſchen Grenze im
engliſchen Gebiet auf dem Oſtufer. des VictoriaSees und
in der Gegend nordöſtlich des Kilimandſcharo und ſchließ-
lich im Nordweſten am Kiwu-See.

Während wir es an den vier zuerſt genannten Stellen mit
engliſchen Kolonialtruppen zu tun hatten, waren am letzt
genannten Punkte die Belgier unſere Gegner.

Ueber die einzelnen Kämpfe iſt folgendes zu ſagen: Die Eng
länder eröffneten die Feindſeligkeiten von der See her gen
Daresſalam. Jhr kleiner Kreuzer „Pegaſus“ nach privaten
Nachrichten ſoll auch der engliſche kleine Kreuzer „Pandora“ dabei
beteiligt geweſen ſein verſuchte durch Geſchützfeuer den Funken-
turm von Daresſalam umzulegen, was ihm jedoch nicht gelang.
Der Turm wurde ſpäter ſeitens des deutſchen Gouvernements
entfernt, wahrſcheinlich, um die offene Stadt Daresſalam vor
weiterer Beſchießung zu ſchützen. Desgleichen wurde das im
Hafen von Daresſalam liegende, bereits abgerüſtete frühere
Kanonenboot, jetzige Vermeſſungsſchiff „Möve“, ſowie das
Schwimmdock von den Deutſchen verſenkt. Einige Tage ſpäter
wurde der engliſche Kreuzer „Pegaſus“ von dem deutſchen kleinen
Kreuzer „Königsberg“ vor Sanſibar angegriffen und vollkommen
gefechtsunbrauchbar gemacht. (Engliſcher Bericht.) Nach privaten
Nachrichten ſoll ein anderer engliſcher kleiner Kreuzer bei
Daresſalam auf ein Riff aufgelaufen ſein und dort feſtliegen.
Mitte Auguſt ſcheinen dann die Engländer Daresſalam beſetzt zu
haben. Aus Privatnachrichten geht hervor, daß es gelungen iſt,
die in Daresſalam garniſonierenden Abteilungen der Schutz und
Polizeitruppe nebſt allen Vorräten an Munition, Ausrüſtung,
ſowie die Archive und alles Eiſenbahnmaterial nach dem Jnnern
in Sicherheit zu bringen. Das Gleiche trifft für die Hafenſtadt
Tanga zu. Jn Ergänzung deſſen wird noch in der „Augsburger
Abendzeitung“ vom 29. Oktober mitgeteilt, daß ſich in Deutſch
Oſtafrika „alles vollkommen in Ordnung befände, die Leute wie
in Friedenszeiten auf den Plantagen und Kontoren arbeiten, und
nur ein Teil der Bevölkerung, ſoweit abkömmlich, zu Militär
dienſten eingezogen wurde“.
nicht herrſchen. Jm Südweſten der Kolonie auf dem Njaſſa-
Se e überraſchte am 14. Auguſt der engliſche Regierungsdampfer
„Gwendolin“, der mit zwei Geſchützen ausgerüſtet iſt, den kleinen
Dampfer „Hermann von Wißmann“ in Sphinxhafen an der Weſt
küſte des Sees und machte ihn durch Wegnahme von Maſchinen
teilen unbrauchbar. Der Kapitän, der Maſchiniſt und die farbige
Beſatzung wurden gefangen geſetzt. Am 5. September ſoll dann
eine deutſche Abteilung den Ort Abe rcorn auf dem Tanganjika
plateau in Nord-Rhodeſien gelegen, angegriffen haben, aber zurück
geſchlagen worden ſein und ſich unter beſtändigen Kämpfen über
die Grenze zurückgezogen haben. Verluſte ſcheinen beide Teile
nicht gehabt zu haben. Dagegen fanden Anfang September hef-
tigere Kämpfe am Weſtufer des Njaſſa-Sees ſtatt. Der
engliſche Bericht beſagt, die Deutſchen hätten an Europäern 7 Tote
und 3 Verwundete gehabt, Letztere, darunter die Leutnants von
Veltheim und Kieckhoefer, ſeien in Gefangenſchaft geraten. Die
Engländer geben ihre Verluſte an Europäern auf 4 Tote und
7 Verwundete an. Soweit bis jetzt bekannt, ſind die Eng-
länder an keiner Stelle unſeren zurückgehenden Truppen
über die Grenze in deutſches Gebiet gefolgt. Ueber die Kämpfe
an der Nordoſtgrenze berichtet die „Daily Mail“ auf Grund
amtlichr engliſcher Nachrichten: Jm Laufe des September unter-
nahmen die Deutſchen längs der Grenze zwiſchen Deutſch und
BritiſchOſtafrika. Vorſtöße zu dem Zweck, in britiſches Gebiet
einzudringen und die Ugandabahn zu unterbrechen. Am 6. Sep-
tember ſei es weſtlich des Tſavofluſſes zu einem heftigen Zu-
ſammenſtoß zwiſchen engliſchen Streitkräften, beſtehend aus in
diſchen Truppen und King's African Rifles (farbige Schutz
truppe) einerſeits und einer deutſchen Abteilung andererſeits ge
kommen. Ueber die leider mißlungenen Verſuche der deutſchen
Truppe, die Brücke der Ugandabahn bei Voi zu zerſtören, liegen
verſchiedene kurze Privatnachrichten vor. Eine Patrouille, ge
führt vom Leutnant d. R. von Buſſe, wurde zerſprengt; v. Buſſe
geriet bei Bura in Gefangenſchaft. Jn den weiteren Schar-
mützeln bei Voi und Tſavo ſollen geringfügige deutſche Streit-
kräfte gegen numeriſch weit überlegene indiſche Truppen ge
kämpft haben. Am 10. September drang am Oſtufer des Vik-
toriaSees in der Gegend von Karungu (engliſche Grenzſtation
nördlich der deutſchen Station Sncirati) eine deutſche Abteilung
in annähernder Stärke von 400 Mann einſchl. 50 Europäern in
britiſches Gebiet ein und beſetzte am 11. Kiſii. Am 12. griff
dann eine engliſche Kolonne die Deutſchen an, die am 13. Kiſtii
räumten und ſich auf Karungu zurückzogen. Einige Tage ſpäter
kam es bei Karungu zum Austauſch von Schüſſen zwiſchen den
zur Flottille der Ugandabahn gehörenden Dampfern „Winifred“
und „Kavirondo“ und dem deutſchen Dampfer „Muanſa“, nach-
dem vorher „Winifred“ allein ſich zunächſt vor der „Muanſa“
zurückgezogen hatte. Beide engliſche Dampfer beſetzten dann
wiederum Karungu, das von den Deutſchen geräumt worden
war. „Winifred“ und „Kavirondo“ ſind Schiffe von 600 bezw.
900 Reg.Tonnen und ſomit weit über doppelt groß als „Mu-
anſa“. Am 19. September griff in dem Gebiet des Tſavofluſſes
eine deutſche Abteilung den Poſten in Campi ya Narubu an,
ſoll jedoch nach zweiſtündigem Gewehrfeuer zurückgeſchlaſen
worden ſein. Am 23. September hätten die Deutſchen 100
Mann ſtark, den engliſchen Außenpoſtens Majoreni in der Nähe
von Kiſii angegriffen, wären aber geworfen und hätten ſich über
den ebenfalls noch auf britiſchem Gebiete gelegenen Mwenafluß
zurückgezogen. Anderen Nachrichten zufolge ſoll am 25. Sep
tember ein Gefecht in dem Gebiet zwiſchen der Magadi- Eiſen
bahn (Zweigbahn der Ugandabahn nach dem an der Oſtgrenze

Mangel an Nahrungsmitteln ſoll.



liegenden Magadiſee) und der Grenze ſtattgefunden haben. Das hätten) ſoll zerſtört ſein. Anfang Oktober nun ging ein Schreiben
letzte Gefecht, über das Nachrichten hier eingetroffen ſind, fand
am 26. September bei Mzima am Tſavofluß ſtatt. Es iſt be
merkenswert, daß die Engländer, trotz aller angeblichen Erfolge,
a von einer Verfolgung des geſchlagenen Gegners und vom
Nachdrängen in deutſches Gebiet zu melden wiſſen! Einen
ſchönen Erfolg errang allem Anſchein nach eine Abteilung der
deutſchen Schutztruppe über die bei Kiſſenii am Nordende
des Kimu eingedrungenen belgiſchkongoleſiſchen Truppen. Nach
einem vom belgiſchen Gouverneur von Katanga in Havre ein
getroffenen r ollen die belgiſch-kongoleſiſchen Trup
pen eine vollſtändige Niederlage erlitten haben.

2. Kamerun.
Durch die Unterbindung des Schiffsverkehrs nach Kamerun

die Unterbrechung der deutſchen Kabellinien und die Zerſtörung
des Funkenturms in Kaminga in Togo, der mit der Großſtation
Nauen in direkter Verbindung ſtand, und Telegramme nach
Kamerun weitergeben konnte, iſt ſeit dem 25. Auguſt d. J. jede
Verbindung mit Kamerun unmöglich geworden. Die ſpärlichen
Nachrichten, die ſeitdem von dort hierher gelangt ſind, haben
große Umwege machen müſſen, ſodaß ſie bei ihrem Eintreffen
in Deutſchland veraltet waren. Nachdem nun die Engländer
und Franzoſen auch die ganze Kamerunküſte blockiert haben,
werden in Zukunft wohl alle Nachrichten ausbleiben. Trotzdem
können wir uns ein ziemlich vollſtändiges Bild von der derzei-
tigen Lage des Schutzgebietes machen, wenn wir die in engliſchen
und franzöſiſchen Zeitungen veröffentlichten Berichte auf Grund
genauer Ortskenntnis der in Frage kommenden Gebiete prüfen
und auf das wahrſcheinliche Maß der Richtigkeit einſchätzen.
Danach ſind nach den eigenen Angaben unſerer Gegner bis jetztbereits Aber 30 ihrer Offiziere gefallen bezw. außer Gefecht ge

ſetzt worden. Die Kampfkraft für farbige Truppen iſt vernichtet,
ſobald die Offiziere nicht mehr in der Lage ſind, ihre Soldaten
im Gefecht zu leiten. Die Landungskorps ſind lediglich an der
Küſte verwendbar und den Strapazen des Buſchkrieges nicht
gewachſen. Die Verluſte der Verbündeten ſind alſo außer-
ordentlich ſchwer. Mangels jeder Verteidigungsgeſchütze die
vier veralteten Feldgeſchütze in Duala, die man dort als Salut-
kanonen benutzte, kann man nicht als ſolche bezeichnen
mußten unſere Schutztruppenkräfte erklärlicherweiſe bei den
Angriffen feindlicher Kriegsſchiffe die Hüſten räumen. Aus
den Plätzen Viktoria, Duala, Kribi und Kampo, die vom Feuer
der feindlichen Schiffsgeſchütze beſtrichen werden können, mußten
ſich alſo die Unſerigen zurückziehen. Jeder Zoll Landes aber,
der außerhalb des Bereiches der Kanonen liegt, wird heldenmütig
verteidigt. Die Taktik dieſer Verteidigung iſt durch die natür
lichen Verhältniſſe gegeben. Die Verbündeten haben für den Weg
von Duala nach Ecca, der nur etwa 90 Kilometer lang iſt, und ſich
längs der Bahnlinie hinzieht, über drei Wochen Zeit gebraucht.
Je weiter ſich dieſe Kämpfe von der Küſte enkfernen, deſto
günſtiger werden die Verhältniſſe für den Verteidiger und deſto
ungünſtiger für den Angreifer. Es iſt ſehr wohl denkbar, daß der
Plan unſerer tapferen Verteidiger dahin geht, die Feinde unter
ſteter Beünruhigung weiter ins Jnnere Kameruns vordringen zu
laſſen, um ſie dann an einem ſelbſtgewählten Kampfplatze wo
möglich aufzureiben. Es verdient hervorgehoben zu werden, daß
nach dem letzten Berichte des Gouverneurs die eingeborene Be
völkerung ruhig iſt. Aus einer Bekanntmachung des Gouver-
neurs vom Anfang Auguſt, nach der ſich eingeborene Stämme als
Krieger anboten, geht hervor, daß große Teile der farbigen Be
völkerung ſogar für uns kämpfen wollen, und daß ſie wirklich für
uns gekämpft haben, beweiſt das Beiſpiel des Sultans von Logone
Karnak.

3. Togo.
Von allen deutſch afrikaniſchen Schutzgebieten bot Togo im

Kriegsfall für die Verteidigung die ungünſtigſten Bedingungen.
Um ſo höher iſt es zu veranſchlagen, daß. der ſtellvertretende
Gouverneur Geh. Reg.-Rat Major a. D. von Doering unter Auf
gebot faſt aller verfügbaren wehrfähigen Deutſchen mit dieſer
und mit der Polizeitruppe bis zum Aeußerſten Widerſtand ge
leiſtet hat. Vor allem galt es, hier die im Jnnern des Landes bei
Kamina (Bezirk Sokode) errichtete Großfunkenſtation, mittels
deren die alltägliche Verſtändigung nicht nur mit Togo, ſondern
auch den übrigen Schutzgebieten in Afrika erhalten wurde, ſolange
als irgend möglich zu erhalten. Bei dem Rückzuge nach Kamina
ließ von Doering den kleinen Funkenturm bei Tokblekoe und die
Eifenbahnbrücke über den Siofluß ſowie noch andere Brücken der
reren nach Atakpame und Paline zerſtören. Gleichzeitig
beſetzten die Engländer Lome, erklärten für die Stadt das Kriegs-
recht und alles, bis 120 km landeinwärts ſich erſtreckende Land
für engliſchen Beſitz. Dabei wurde die feierliche Zuſage gegeben,
die Ordnung zu wahren und das Eigentum zu ſchützen. Wenige
Tage ſpäter überſchritten die Franzoſen, die bereits am 8. Auguſt
Anecho beſetzt hatten, den deutſch- franzöſiſchen Grenzfluß Mono
in der Nähe von Tokpli und beſetzten die Landſchaft Sagada.
Nach dem letzten telegraphiſchen Bericht des Majors von Doering
vom 24. Auguſt hielt der Hauptmann Mans am Chra die deutſche
Stellung gegen große Uebermacht und zahlreiche Geſchütze viele
Stunden mit großer Tapferkeit. Auf die Dauer war das indeſſen
begreiflicherweiſe unmöglich, und ſo vollzog ſich das unvermeid-
liche, bedauerliche Geſchick der tapferen Verteidigung Togos von
nun an in ſchnellem Gange. Nach inzwiſchen hierher gelangten
Privatnachrichten hatten die am 25. und 26. Auguſt zwiſchen dem
Kommandeur der deutſchen und dem der vereinigten feindlichen
Streitkräfte geführten Uebergabe- Verhandlungen im weſentlichen
nachſtehenden Jnhalt: Geheimrat von Doering erſuchte u. g.
um Annahme folgender Bedingungen: Uebergabe der Europäer
mit allen militäriſchen Ehren unter Beibehaltung der Planken
Waffe; nicht inbegriffen in die Uebergabe ſollte die Kolönne des
Hauptmanns v. Hirſchfeld ſein, welche ſich nicht in erreichbarer
Nähe befand; Zubilligung von 24 Stunden Friſt zur Ab
wicklung der Geſchäfte; gerechnet von dem Augenblick der Be
kanntgabe der Genehmigung der Uebergabebedingungen an den
deutſchen Unterhändler; innerhalb der genannten Friſt ſollte
kein Gefecht mehr ſtattfinden, und Truppenbewegungen nur in
ſoweit, als es ſich um Zuſammenziehung deutſcher Truppen zum
Zwecke der Uebergabe handelte; Belaſſung je eines Europärs für
jede Firma zur Wahrung von deren Privatintereſſen: Abſendung
der geſamten übergebenen Europäer nach einem Ort, der nicht
in den Nachbarkolonien und möglichſt überhaupt nicht in Weſt-
afrika liegt. Wie aus den weiter hier bekannt gewordenen
Schriftſtücken hervorgeht, iſt ſeitens des Kommandeurs der feind
lichen Truppen, des britiſchen Oberleutnants Bryant, nur die
auf Zurücklaſſung je eines Vertreters der kaufmänniſchen Firmen
bezügliche Bedingung angenommen worden. Den Angehörigen
der Katholiſchen Miſſion wurde geſtattet, in Atakpame zu blei-
ben und ihre Tätigkeit fortzuſetzen. Jm Gegenſatz dazu hatten
die Franzoſen am 9. Auguſt die Mitglieder der Katholiſchen
Miſſion in Anſcho als Gefangene nach Dahomey mitgeführk.
Eine Schilderung der Vorgänge in Togo iſt dem Reichs Kolonial
amt erſt vor wenioen Tagen von einem, ſeit langen Jahren in
Togo tätigen Pflanzer zugegangen. Darin heißt es: „Engliſch
iſt die Küſte bis Portoſeguro am Togoſee entlang bis zur Mün-
dung des Haho, der Lome-Landbezirk, der Miſahöhebezirk vom
Atakpamebezirk, was weſtlich der Bahn liegt. Franzöſiſch ſind
der Anſchobezirk, der Atakpamebezirk öſtlich der Bahn, Atakpame
ſelbſt und der Sokodebezirk; über den Mangubezirk bin ich nicht
unterrichtet. Jn den Bezirken, die von den Engländern beſetzt
ſind, iſt wohl verſchiedentlich geſtohlen worden, zum Teil wohl
von farbigen Angeſtellten cher ſonſt iſt aber alles in ziem-
licher Ordnung. In das Gebiet, das von den Frangoſen beſetzt
iſt, 47 niemand. Bei mir auf der Pflanzung iſt fürchterlich
gewüſtet worden; meine ſämtlichen Sachen, Handwerkszeuge uſw.
Ernte und noch vieles mehr iſt vernichtet und geſtohlen worden.
Sebebei Anecho (aus anderer Quelle wird berichtet, daß

die Franzoſen in Anecho ſämtliche deutſchen Geſchäfte geſchloſſen

in Lome herum, das Nichtkombattanten, die über das Reiſegeld
verfügten, nach einem neutralen Hafen fahren könnten. ier
meldete auch ich mich, und es iſt mir gelungen, durchzukommen.
Nach Bekanntwerden der vorſtehenden Nachrichten ſind die er
forderlichen Schritte getan, um eine angemeſſene Behandlung der
in Gefangenſchaft geratenen Deutſchen herbeizuführen.

Schluß folgt.)

Deutſches Reich.
Ein Glückwunſch König Ludwigs.

König Ludwig von Bayern hat dem Präſidenten
des Reichsgerichts in Leipzig, Freiherrn von
Seckendorff, zum 70. Geburtstage ſeine Glück-
wünſche ausgeſprochen. (W. T. B.)

Generalleutnant v. Reinhard F. Generalleutnant
z. D. Ludwig v. Reinhard iſt in München hochbetagt

geſtorben. (W. T. B.)
Ausland.

Eine neue Hauptſtadt von Mexiko.
Die „Times“ meldet aus Mexiko: General

Caranza hat die Stadt Orizaba im Staate Veracruz
zur Hauptſtadt der Republik ernannt. (W. T. B.)

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 81.
t. gefallen vm. S vermißt i. G. in Gefangenſchaft,

wo nichts angegeben verwundet.)
3. GardeRegt., Berlin. H. Bunge, Löbejün f.
Königin Eliſabeth Garde-Grenadier- Regt. Nr. 3. O.

Schmidt III., Kaltendorf x H. Stüwe, Stendal O. Dietz,
d a mersteben W. Kirmſe, Lobas F. Wendel, Eggers-

orf vm.
feld rn grewent Nr. 5. Franz Pionteck, Kloſter Mans

e

Reſ.-Jnf.-Regt. Nr. 35. H. Stolte, Breh f. F. Mewes,
Böhne x A. Gellrich, Tangermünde vm.

Jnf.Regt. Nr. 62. A. Hoffmann, Halle (Saale).
Jnf.- Regt. Nr. 66, Magdeburg. (Li Cateau am 26.,

Péroune am 28. Aug., Dennecourt am 2., Betz und Antilly
am 7. und 8., Pouy am 12., Laval am 12., 14., Fontenoh am
20., Ham am 30. Sept., Heinin am 2., St. Martin am B.,
Beaurains am 13., Monchy vom 10. bis 12. und Mercatel am
5., 8., 13., 14., 15. und 17. Okt.) Vermißt ſind: P. Mit
ſching, Ammendorf F. Dittmar, Radewell x P. Liebau, Halle
(Saale) A. Steinhorſt, Jannewitz E. Spatzier, Dölau
M. Schermer, Halle (Saale) F. Matthees, Gr.-Wülknitz A.
Mäder, Halle- Giebichenſtein K. Jungnickel, Welsleben O.
Reckling, Meſtdorf G. Kilz, Magdeburg f. K. Hühn, Lauch-
ſtädt x A. Crain, Halle (Saale) W. Seifert, Halle (Saale)
K. Franke, Wolsmirsleben, vm. W. Wiesner, Halle (Saale)
O. Bräutigam, Schwanebeck W. Arnold, x Offz.
Stellv. Siebdrat, Aſchersleben à E. Weber, Kl.-Mühlingey
Kurt Weitzel, Halle- Giebichenſtein K. Fiedler, Hadmersleben

O. Parthy, Magdeburg O. Schulze III., Rieſtedt O.
Richter, Magdeburg H. Cyba, Edgarsleben W. Diedrich,
Pr.-Börnicke F. Mollenbauer, Magdeburg R. Münchmehyer,
Seehauſen Parvicke, Halle (Saale) x H. Ziegler II., Körbe-
litz x F. Baunuch, Jahrſtedt E. Schmidt I., Magdeburg
R. Streb, Magdeburg E. Kind, Magdeburg E. Schumann,
Oebisfelde A. Mehlhaſe, Parchen O. Mahykath, Hecklingen

W. Heſſe, Möckern H. Biedermann, Sotterhauſen K.
Fricke II., Rodishain G. A. Stockfleth, Wiſcher K. Th.
Schulz, Steinbach Ch. F. Beyer, Magdeburg F. Regener,
Koſai F. W. Fritzſche, Halle x K. M. R. Meyer, Weſterhüſen

W. O. Hintzſche, Roitſch W. E. Klemann, Friedrichsroda
G. K. Reuſcher, Wanzleben H. F. Kühne, Bleckendorf

E. Bielmann, Magdeburg K. Hannemann, Roßlau x F.
Richard, Unſeburg O. Fuhrmann, Rohrberg F. Köber,
Langenweddingen L. Schörner, Kl.-Wanzleben H. Schliep-
hake, Flechtingen A. Puhlmann, Zieſar Ltn. Siegener
Ltn d. R. Kreidner K. Leiding, Druxberge A. Asmus,
Egeln W. Wienecke, Drüſedau W. Lüttkemüller, Gr.
Apenburg x W. Becker, Krakau H. Schwenecke, Diesdorf
x E. Schulz VIII, Zethlingen H. Stier, Campss A. Ber
ger, Nordgermersleben M. Schulz IV, Chemitz, verm.
Vzfeldw. d. R. W. Hufſchläger, Güterglück A. Schulz VII,
Zehren x H. Müller II, Budingen F. O. Kuhlbarſch, Tan-
germünde A. Hempel, Stemmern x H. Hahn, Pr. Bör
necke P. Siebert, Zerbſt A. Kauſche, Jmmekath, verm.

Jnf.-Regt. Nr. 87. (Raucourt am 28. Sept., Pargny am 6.
u. 10., Solente von 26. bis 29. Okt., Rohe vom 2. bis 14. Okt.)
H. Kuckuck, Bottendorf, verm.

Jnf.-Regt. Nr. 113. (St.-Bruſſang am 23. Okt., Coinchhy von
z bis 18. und Avuchy vom 20. bis 27. Okt.) B. Finke, Warten-
urg.

Jnf.-Regt. Nr. 129. (Warſchau vom 11. bis 26. u. Grojee
am 10. u. 12. Okt.) Obltn. d. R. W. Johannes Magdeburg
Vzfeldw. W. Burbach, Halle

Jnf.-Regt. Nr. 141. (Zabieniec am 10. u. 11., Slomezyn
am 18., Kaſchinirſchno am 24., Michalin u. Zlotha vom 24. bis
27. Okt.) W. Oeltze, Hettſtedt x A. Voigt II, Weteritz.

Jnf.-Regt. Nr. 144. (Argonnerwald vom 30. Sept. bis 29.
Okt.) P. Weiſe, Jlversgehofen i. Laz. Montmédy.

Jnf.-Regt. Nr. 148. (Kl.-Beynunen am 11. Sept. u. Budh
Michalowski am 25. Okt.) H. Schwarzburger, Aſchersleben F.

Jnf.-Regt. Nr. 169. (Biberkirch am 21. Sept., Ménil am 8.
Okt., Lemuy vom 20. bis 24., Toul am 21. Okt., Auchy am 12.
u. vom 24. bis 19., Vingles am 13., Haisnes am 17. u. 19., u.
Liévin am 11., 12. u. 20. Okt.) O. Hoffmann, Calbe.

3. Garde-Ulanen-Regt., Potsdam. Gefechte im Weſten bom
25. Okt. bis 11. Nov. u. La Baſſée am 11. Nov.) H. Kieiz,
Ebendorf F. Baekher, Demker F.

Ulanen-Regt. Nr. 15. (Radinghem am H. u. 10. u. Rouge
Eroix vom 10. bis 15. Okt.) Utffz. d. R. K. Baumgärtel,
Halle R. König, Sommerſchenburg L. Stude, Giebichen
ſtein x A. Troitzſch, Rödgen.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 57.
Reſ.-Jnf.-Regt. Nr. 101. G. Thiele, Mühlberg F.
Reſ.Jnf.-Regt. Nr. 245. Offz.-Stellv. A. Troitzſch, Peter-

witz F. x F. Ludwig, Schafſtädt vm. F. Maye, Dieskau
O. Genthe, Rübſen A. Munkelt I., Schkeuditz vm.4 Felbartill. Regt. Nr. 48. H. Rühl, Deſſau f.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 58.
Landw.-Jnf.Regt. Nr. 107. (Purszköw 13., 15. u. 18,

Okt., Motla 26. Okt.) E. Erfurt, Pitzſchendorf f.
10. Jnf.-Regt. Nr. 134. (Frélinghieu 21., 22., 26., 27. u.

30. Okt.) E. Köhler, Zeitz.
6. Feld- Artillerie Regt. Nr. 68. (Pont Rouge 20. bis 22.,

29. u. 30. Okt. u. 2. Nov.) W. Röder, Weißenfels.

Provinz Sachſen und Umgebung.
Sammelt Haſen- und Kaninchenbälge.

Von der Schriftleitung der im Verlage von J. Neu
mann in Neudamm erſcheinenden „Deukſchen JägerZei-
tung“ erhalten wir folgende Zuſchrift:

„Jn dieſen ernſten Zeiten, da viele Tauſende unſerer tapferengriege ſt das Vaterland im Felde ſtehen, iſt es Pflicht der
Daheimbleibenden, nach Möglichkeit für die Angehörigen von Heer

und Marine zu r Der Winter ſteht vor der Tür,
und ſeine Unbill kommt noch zu allen anderen Mühſalen und Fähr-
lichkeiten, denen unſere braven Truppen in Feindesland aus
geſetzt ſind. Warme Wollſachen, die von Hunderttauſenden
deutſcher Frauen und Mädchen angefertigt und geſpendet werden,
ſind ohne Zweifel gegen Winterkälte ein guter d Aber es
gibt noch anderes, was dem gleichen Zweck dienen kann und vor
züglich geeignet iſt, die Körperwärme zu erhalten das ſind die
Bälge von Haſen und Kaninchen, die jetzt in der Jagd
zeit zu vielen Tauſenden, ja zu Millionen z haben ſind. In
den meiſten Familien iſt es wohl Brauch, daß die Dienſtboten die
Bälge der in die Küche kommenden Haſen und Kaninchen an Auf-
käufer für wenig Geld abgeben. Ein großer Gewinn wird bei dem
heutigen Marktpreiſe nicht dabei erzielt, und wenn den gedachten
Perſonen die Bälge nicht gelaſſen werden, ſo entgeht ihnen ſo gut
wie nichts. Werden aber in den Städten jetzt die Bälge von Haſen
und Kaninchen geſammelt, ſo kommt eine ſehr bedeutende Menge
wertvollen Materials zu Futter für Weſten, zu Puls-
wärmern, Ohrenklappen uſw. zuſammen. Das Gerben
bzw. Zurichten der Bälge müßte fachmänniſch von einer Gerberei
beſorgt werden, da der Laie damit nicht zuſtande kommt. Für
das Sammeln müßte eine Zentralſtelle in jeder Stadt gebildet
werden; am beſten nehmen wohl Jagdvereine oder Jagdgeſell-
ſchaften die Sache in die Hand. Der einzelne Jagdbeſitzer oder
Jagdpächter iſt nicht in der Lage, Bälge in größerer Zahl zu
lefern, da Haſen und Kaninchen im Balg verkauft werden. Jeder
aber, der einen Haſenbraten oder ein Kaninchengericht auf ſeinen
Tiſch bekommt, kann wohl den Balg des betreffenden Stückes
Wild für den gedachten Zweck zur Verfügung ſtellen.“

„Es werden nicht weniger als 10 000 Kriegsgefangene
abgegeben.“

Zur SElektriſierung der Eiſenbahnſtrecken
Bitterfeld Deſſau und Leipzig--Halle waren, wie
bekannt, vom Eiſenbahnfiskus umfangreiche Kohlenfelder
in der Gegend von Gräfenhainichen angekauft worden.
Aus einer der beteiligten Städte wird nun gemeldet, die Staats-
bahnverwaltung beabſichtige, mit den Aufräumungsarbeiten dem-
nächſt zu beginnen. „Man will“, ſo heißt es weiter, „bei den
Aufräumungsarbeiten mehrere tauſend Kriegs-
gefangene beſchäftigen.“ Wie das „B. T.“ an zuſtän-
diger Stelle erfährt, war allerdings die Jnangriffnahme jener
Arbeiten inſofern geplant, als man die oberen Schichten von den
Kohlenfeldern, in einer Höhe von etwa drei Metern, von Kriegs
gefangenen beſeitigen zu laſſen gedachte. Es wären dazu an-
nähernd dreitauſend Mann erforderlich geweſen. Da die Heeres-
verwaltung aber grundſätzlich nicht weniger als zehntauſend Ge-
fangene zu derartigen Zwecken abgeben zu können erklärte, mußte
der Eiſenbahnfiskus von ſeinem Plane Abſtand nehmen.

Auszug aus den Ausgaben Nr. 202 bis 208 der Deutſchen
Verluſtliſten betreffend Angehörige des Saalkreiſes.
Landw.-Jnf.-Regt. Nr. 133, 2. Komp.: Wehrmann Friedrich

Kroſtewitz aus Wörmlitz ſchwer verwundet. Jnf.-Regt. 153,
Altenburg, Merſeburg, 1. Komp.: Reſerviſt Wilhelm Bahn aus
Lettin verwundet; 4. Komp.: Gefreiter Paul Zorn aus Dobis
gefallen 7. Komp.: Unteroffizier Bernhard Kopf aus Nietleben
gefallen; 12. Komp.: Reſerviſt Karl Fichtel aus Wettin ge-
fallen, Musketier Hermann Gru ß aus Großkugel ſchwer ver-
wundet. 1. Pion.-Bat. Nr. 10, Minden, 1. Feldkomp. Pionier
Albert Ditt mar aus Nietleben verwundet. Reſ.-Jnf.-Regt. 36:
Musketier Hermann Creutz mann aus Plößnitz, bisher ver-
wundet, geſtorben im Kriegslazarett Chauny am 25. Sept.
Jnf.-Regt. Nr. 72, Torgau, Eilenburg, 9. Komp. Reſerviſt Franz
Conrad aus Beeſen verwundet, bisher vermißt. Reſ.-Jnf.
Regt. Nr. 83, 6. Komp.: Musketier Otto Frommann aus Dachritz
leicht verwundet. Jnf.-Regt. Nr. 93 Berichtigung früherer An-
gaben): Musketier Hermann Lodel (nicht Bodel) aus Könnern
verwundet. Jnf.-Regt. Nr. 112, Mülhauſen i. E., 9. Komp.:
Musketier Hermann Löbel aus Bruckdorf leicht verwundet.
6. Garde-Feldart.-Regt., Jüterbog, 4. Battr.: Kanonier Otto
Wiebach aus Wettin gefallen 6. Battr.: Unteroffizier Hermann
Elze aus Trebitz leicht verwundet. Reſ.-Jnf.-Regt. Nr. 245,
10. Komp.: Soldat Friedrich Mahe aus Dieskau ſchwer verwundet;
11. Komp.: Wehrmann Hugo Müller aus Lettewitz gefallen.

Lauchſtädter Brunnen für die Verwundeten.
Der Brunnenverſand der Heilquelle zu Lauchſtädt i. Thür.

hat für verwundete Krieger 10 Eiſenbahn-Doppel-
wagen des bekannten Lauchſtädter Mineral-
brunnens geſpendet. Sowohl die Lazarette im Jnnern
Deutſchlands, als auch die deutſchen Lazarette in Feindesland
haben von dieſer Spende bereits ausgiebigen Gebrauch gemacht.

n. Cöthen, 21. Nov. (Verſchiedenes.) Jn der geſtern
abend abgehaltenen Gemeinderatsſitzung widmete der
Vorſitzende, Herr Bürgermeiſter Dr. Hehmann, zwei verdienſt-
vollen ſtädtiſchen Beamten, den Herren Stadtbaumeiſter Bunzel
und Stadtkämmerer Heinze, die am 1. Oktober nach 40jähriger

WeihnachtsPakete bis 5

für die im Felde ſtehenden Truppen

werden vom 23.-30. Nov. angenommen.

Die Verpackung muß feſt und dauerhaft, auch gegen
Näſſe widerſtandsfähig ſein Pappkartons müſſen
mit Leinwand umnäht werden. Weihnachts Pakete
ſollen als ſolche dadurch beſonders kenntlich gemacht
werden, daß ſie mit einem grellroten Fettel beklebt,
oder mit einem roten Farbanſtrich verſehen werden.

Wir empfehlen unſere den obigen Vorſchriften in jeder
Beziehung entſprechenden

K—eldpoſtkartons in Segeltuchpackung, Stück 60 Pfg.

jedes Paket mit grellrotem Fettel „WeihnachtsPaket“ und
vorſchriftsmäßigem Feldpoſtetikett verſehen.

Geſchäftsſtelle der Halleſchen Zeitung,
Landeszeitung für die Provinz Sachſen, für Anhalt u. Thüringen,

Halle (Saale), Leipziger Straße 61/62.
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Tätigkeit in den Ruheſtand traten, ehrende Worte des Gedenk
ens,denen ſich auch der Stadtverordnetenvorſteher, Geheimrat Traut

et anſchloß. Beſchloſſen wurde ſodann die Beteiligung an
F riegsverſicherung Sachſen-Anhalt. Wie-vie n noch immer der Reichsbant vorenthalten wird, zeigtWe organg in dem benachbarten Städtchen Gröbzig. Hort

r rnahm es der Vorſteher des Poſtamts, perſönlich von den
inwohnern Gold gegen Papiergeld einzuwechſeln. Das Ergebnis

r Sammelganges war ein ganz überraſchendes. Jn zwei
r er in dem kaum 2000 Einwohner zählenden Städt-

chen ü r 5000 Mk. zuſammen 1500 Mk. waren allein in den
Händen der dort beſchäftigten ruf ſiſchen Arbeiter

Aus Halle und Umgebung.
Halle den 22. November.

Sammelt Weihnachtsgaben für unſere Flotte.
Zum Schutze unſerer ausgedehnten Meeresgrenzen, in ſteter

Wachſamkeit, allen Unbilden der Nord und Oſtſee ausgeſetzt,
harren ſeit vielen Tagen und Nächten unſere wackeren Seeleute
des Augenblicks, da der oberſte Kriegsherr auch ſie zum Kampfe
rufen wird. Heldenimütige Taten haben ſchon jetzt die am Feinde
ſtehenden Vorpoſten der Flotte, vor allem unſere kleinen Kreuzer,
die Unterſee- und Torpedoboote verrichtet. Aber auch alle an
deren, vom Admiral bis zum Matroſen und Heizer, ſehnen die
Stunden herbei, wo auch ſie, wie die Kameraden des Landheeres,
den Siegeslorbeer erringen dürfen. Bis dahin iſt Entſagung
27 treues Ausharren auf dem ihnen angewieſenen Poſten ihr

ZDeigen wir ihnen, daß auch ihrer das Vaterland treu gedenkt und voll Vertrauen auf ſeine junge, opferbereite Fiette
blickt, indem wir zur Verſchönerung ihres Weihnachtsfeſtes bei
tragen. Keiner koſtbaren Geſchenke bedarf es, aber nützlicher
und angenehmer Gaben mit einem freundlichen Gruß des Gebers,
der als ein Klang aus der Heimat auch beſcheidenen Spenden
Wert verleiht. Beſonders erwünſcht ſind kleine, für den einzel
nen Mann beſtimmte Pakete, die in Kiſten verpackt, durch uns an
die Sammelſtelle in Kiel, Wilhelmshaven und Cuxhaven Anfang
Dezember geſandt werden. Es wäre erwünſcht, den Jnhaft
dieſer kleinen Pakete aus nachſtehenden Gegenſtänden zuſam
menzuſtellen: Strümpfe, Kämme, Seife, Taſchentücher, Täſch
chen mit Nähzeug, warme Handſchuhe, Pulswärmer, Haar-
bürſten, Taſchenmeſſer, Poſtkarten, Notizbücher, die ſich als
Kriegstagebücher eignen, Zigarren, Zigarrentaſchen, Bleiſtifte,
Zigaretten, Zigarettentaſchen, Tabak, Pfeifen, Kautabak, Schoko
lade und ähnliches, was als Weihnachtsgeſchenk erfreut. Wer
nicht ſelbſt in der Lage iſt, ſolche Pakete anzufertigen, ſende
Geldſpenden an die Sammelſtellen: Geſchäftsſtelle, Preßlers
Berg Nr. 7 und Fa. Bruno Frehtag, Leipzigerſtraße 100.

Der Vorſtand
der Ortsgruppe Halle a. S. des Deutſchen Flotten Vereins.

Der Halleſche Beamtenausſchuß
hielt am letzten Sonntag in Müllers Reſtaurant eine Sitzung
ab. Vor Eintritt in die Tagesordnung gedachte der Vorſitzende
der Helden der „Emden“ und der wackeren Verteidiger von
Tſingtau. Ueber 5200 Mark ſind bisher geſammelt worden.
Weit über das Dreifache wäre erreicht worden, wenn nicht ein
zelne große dem Halleſchen Beamtenausſchuß angeſchloſſene
Vereine ſelbſtändig geſammelt und die Erträge teilweiſe nach
Berlin abgeführt hätten. Es ſollen nochmals Verſuche unter
nommen werden, um der Zerſplitterung vorzubeugen. Allge
mein wird der Erwartung Ausdruck gegeben, daß auch in dieſer
wichtigen Frage die Halleſche Beamtenſchaft geſchloſſen vorgehe.
Ohne den beſonderen Sammlungen Abbruch tun zu wollen, müſſe
man doch wünſchen, daß in den nach wie vor überall regelmäßig
auszulegenden Sammelliſten ſich möglichſt alle Beamte mit Be-
trägen einzeichnen. Jedem Beamten ſei zudem Gelegenheit
gegeben, an der Beratung über die Verteilung der geſammelten
Beträge teilnehmen zu können. Jedenfalls ſolle die Beamten
ſchaft, der Sicherheit ihrer Stellung und der großen Opfer un
ſerer Krieger eingedenk in der Opferwilligkeit nicht erlahmen.
Der Vorſitzende ſprach allen Organiſationen herzlichen Dank
aus und hob die Opferwilligkeit beſonders einiger kleinerer
Gruppen hervor. Die Fahrbeamten haben ebenfalls viel ge-
leiſtet. Außer den bereits verteilten 1500 Mark ſind weitere
500 Mark dem Halleſchen Lazarettzug durch Vorſtandsbesſchluß
überwieſen. Die Verſammlung ſtimmt auch dieſer zweckmä-
ßigen Spende zu. Man beſchloß, zunächſt, weitere 2000 Mark
wie folgt zu verteilen: 300 Mark Rotes Kreuz; 800 Mark Na-
i Frauendienſt; 500 Mark den kämpfenden Truppen im

Oſten; 200 Mark den notleidenden Oſtpreußen; 200 Mark dem
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Bahnhofsbarackenverein von 1871; 100 Mark der KriegerSani-
tätskolonne; 100 Mark dem Marineverein zur Verteilung von
Liebesgaben an die Angehörigen der Marine; 200 Mark dem
Verein für Armennot und 100 Mark dem Verein zur Bekämp-

fung der Lungentuberkuloſe. Von der Verſendung von Liebes
gaben an die im Felde ſtehenden Beamten ſoll der Umſtändlich-
keit halber abgeſehen werden. Es wird aber allen Vereinen
dringend empfohlen allgemein Liebesgaben zu verſchicken. Ein
Vertreter der ſtädtiſchen Beamten gab das Ergebnis der eigenen
Sammlung von 2400 Mark bekannt und machte dann inter
eſſante Ausführungen über die provinzial- ſächſiſche Kriegsver-
ſicherung. Viel zu wenig iſt hiervon bekannt. Es kann nur
immer wieder darauf hingewieſen werden, daß Anteilſcheine zu
je 10 Mark zu haben ſind. Da die Verſicherung auf Gegenſeitig-
keit beruht, ſo werden natürlich die Leiſtungen größer ſein, je
mehr Verſicherungen eingegangen werden. Jſt der Prgzentſatz
der Gefallenen gering, ſo gelangen höhere Beträge zur Auszah-
lung als umgekehrt. Es ſollte möglichſt jeder, der ſich iin
Kriege befindet, ſolche Verſicherungen abſchließen. Für den
Verſicherten ſelbſt kann jede beliebige Perſon eine ſolche Ver-
ſicherung abſckließen. Von anderer Seite wurde hinzugefügt,
daß auch Privatverſicherungen, ſo z. B. „Friedrich Wilhelm“ ſchon
Anleile von 5 Mark an ansg ben Jedenfalls beſchloß die Ver-
ſammlung in allen Einzelvereinen für die Kriegsverſicherung
Stimmung zu machen und aufkläregd zu wirken Der lebte
Punkt der Togesordnung: „Lebensmittelverſorgung“ konnte bei
der fortgeſchrittenen Zeit nur kurz geſtreift werden. Die Be-
hondluno wird der nächſten Verſammlung vorbehalten. Allge-
ein wer man aber verwundert, daß nicht in Halle längſt Höchſt
preiſe für Kortoffeln feſtgeſetzt ſeien.

Letzte Telegramme.
Der Kaiſer an den General von Mackenſen.

Danzig, 21. Nov. Se. Majeſtät der Kaiſer hat auf die
Meldung des Generaloberſten v. Hindenburg vom Siege der
9. Armee in den Kämpfen von Kufjavien (Schlacht bei
Kutno) dem Oberbefehlshaber der letzteren v. Mackenſen
folgendes Telegramm geſandt:

Großes Hauptquartier, den 16. November 1914. General
von Mackenſen! Armee- Hauptquartier 9. Als ich Sie an die
Spitze der tapferen 9. Armee berief, war ich überzeugt, daß Sie
das hierin zum Ausdruck gebrachte Vertrauen voll rechtfertigen
würden. Jhr vortrefflicher Erfolg dieſer Tage hat mir hierfür
den Beweis erbracht, und beglückwünſche ich Sie und Jhre
braven Truppen zu dieſen Ruhmestagen. Jhre unerſchütterliche
Tapferkeit dem weit überlegenen Feind gegenüber iſt des vollſten
Lobes wert. Sprechen Sie den braven Truppen mit meinem herz-
lichen Gruße die beſten Wünſche für die Zukunft aus.

(W. T. B.) Wilhelm I. R.Der deutſche Reichstag.
Berlin, 21. Nov. Auf der Tagesordnung der Sitzung des

Reichstages vom 2. Dezember ſteht die erſte und eventuell zweite
Beratung des Entwurfes eines Geſetzes betreffend Feſtſtellung
eines zweiten Nachtrages zum Reichs-Haushaltsetats für das
Rechnungsjahr 1914. (W. T. B.)

Die Engländer wollen die Neutralen noch mehr
beſchwindeln.

London, 21. Nov. Die „Times“ veröffentlicht ein
von Asquith, Roſeberry, Balfour und anderen
Staatsmännern unterzeichnetes Schreiben, worin namens
des. Zentralkomitees der nationalen und politiſchen Organi-
ſationen zur Unterſchrift aufgefordert wird, um die
britiſche öffentliche Meinung aufzuklären
und Literatur über die Frage des Krieges in den neu
tralen Ländern zu verbreiten.
Die britiſche öffentliche Meinung kann letzten Endes ein
entſcheidender Faktor in dem großen Kampf werden. Wenn
das ganze britiſche Volk unerſchüttert ſtandhaft bleibt,
glauben wir, daß der Sieg unſer ſein wird. Aber es darf

komme was wolle kein Schwanken und Erſchlaffen
und kein Flickwerk von Waffenſtillſtand kommen, der
unſeren Kindern einem Kriege ausſetzen würde, der wahr
ſcheinlich dem Reiche etwas weit Schrecklicheres bringen
würde, als heute. Angeſichts der vitalen grundlegenden

Das Schreiben ſagt:

Bedeutung iſt es klar, daß die öffentliche Meinung nicht
umſchlagen, noch ſich verändern darf, wie das Tempera-
ment ein wechſelndes R darſtellen mag. Es iſt
dringend notwendig, die Aufklärungsarbeit auf jeden Be
zirk der Vereinigten Königreiche auszudehnen, ebenſo wie
es eine wichtige Aufgabe iſt, den neutralen Ländern eine
klare Darlegung der britiſchen Sache zu geben, denn das
moraliſche Gewicht der öffentlichen Meinung der neutralen
Staaten wird ſtets wachſenden Einfluß auf den Ausgang
des Kampfes haben. Es iſt durchaus erforderlich, ſofort
Schritte zu tun, um das vollſtändige Material vorzulegen,
auf dem unſere Sache baſiert, um den neutralen Ländern
zu ermöglichen, zu einem unparteiiſchen Urteil zu ge

Iangen (W T. B.)Börſen und Handelsteil.
Börſenſtimmungsbild.

Berlin, 21. Nov. An der Börſe waren Gerüchte von be
deutenden Erfolgen auf dem öſtlichen Kriegs-
ſchauplatze im Umlaufe. Allgemein ſah man daher in hoff-
nungsvoller Stimmung beſtimmten Nachrichten darüber entgegen.
Umſätze ſollen beſonders in deutſchen Anleihen zu feſtem Kurſe
ſtattgefunden haben. Jn Dollarnoten herrſchte angeblich rege
Nachfrage. Geld war leicht zu 5--438 Proz. zu haben. Privat,.
diskont wurde mit 554 Proz. genannt. (W. T. B.)

Höchſtpreiſe für Leder.
Der Vorſtand des Verbandes „Bund deutſcher

Schuhmacher Jnnungen“, hat dem preußiſchen Kriegs-
miniſterium in einer Eingabe die Bitte unterbreitet: „Die
Feſtſetzung von Höchſtpreiſen für rohe und ge-gerbte Leder für die Dauer des Krieges herbei-
zuführen.“ Zur Begründung unſerer Bitte wird angeführt:
„Nach. Ausbruch des Krieges ſind die Preiſe für alle Sorten
Schuhleder auf eine verwerfliche Art und Weiſe in die Höhe
getrieben; dadurch erleidet nicht nur der Staat bei ſeinen Ein-
käufen Nachteile, auch die Schuhmacher und deren Hundſchaft
werden dem Ruin entgegengeführt. Der jetzt erreichte Preis
für Sohlleder, namentlich aber der für Fahlleder, Kips- und
Kalbleder, kann nicht mit den jetzt notierten Preiſen des Roh-
leders erklärt werden, denn alle jetzt zum Verkauf kommenden
fertigen Leder ſind bei Ausbruch des Krieges bereits im Ge-
brauch oder fertig geweſen, ſind alſo zu weſentlich billigeren
Rohlederpreiſen erſtanden. Die jetzigen Rohledervreiſe aber
werden durch die herrſchende Preistreiberei des fertigen Leders
gefördert; zu den hochagetriebenen Preiſen des Rohleders können
kleine und mittlere Gerbereien nicht einkaufen. Wird dieſen
Preistreibereien nicht durch Feſtſetzung von Höchſtpreſon der
Boden entzogen, ſo würden das Reich und hunderttauſende von
Exiſtenzen ſchwer geſchädigt, zum Vorteil einiger Spekulanten.“

Getreidebericht.
Berlin, 21. Nov. Auch heute ſtagnierte das Geſchäft am

Getreidemarkte vollſtändig, und es kam zu keinerlei Notierungen;
nur Mehl wurde in geringen Quantitäten gehandelt bei wenig
veränderten Preiſen. Wetter: trübe und kalt. Weizen, Roggen,
Hafer und Mais nicht notiert, Weizenmehl 38,75—8950, feſter,
Roggenmehl 29,40—30,50, unverändert. (W. T. B.)

Leipziger Produktenbörſe.
Leipzig, 20, November. Wetter: wolkig. Weizen: inländ-

2609,00--265,00 ſeſt. Roggen: inländ. 220.00--225,00; feſt
Braugerſte: 211-250. Hafer: inländiſcher neuer
Mais Cinquantin Rapskuchen: 18,00-18,50.
Rüböl: geſrorenes 140,00. nom. weiter ſieigend.

Verantwortlich:
für Politik und Vermiſchtes: M. Ebeling; für Oertliches, Ge
richtsſaal, Kunſt und Kongreſſe: H. Mieſchner; für Provinz,
Handel, Feuilleton und Allgemeines: G. P. Kohlmann; für den
Angzeigenkeil: K. Steinhauf.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
zu richten.

(Nachdruck verboten.)

Halbblut.
21)] Roman von Hans Osman.

Eines Nachts es war der ſiebente Tag nach dem
Ueberfall in Amanies Dorf fuhren die beiden Weißen
aufhorchend in die Höhe. Von den umliegenden Bergen
tönten aufgeregte Trommelſignale durch den Buſch. Sie
hatten ſich zwar an den unheimlichen Klang der Neger-
trommeln bereits gewöhnt, die Nacht für Nacht wie eine
höhniſche Zwieſprache unter den Eingeborenen ausgetauſcht
wurden, aber diesmal lag eine ſo auffällige Note in den
raſch aufeinanderfolgenden Wirbeln. König ſagte: „Jch
will verdammt ſein, wenn die Halunken nicht eine beſondere
Teufelei planen.“
ZIJnm nächſten Moment ſteckte JambaJamba ſeinen

hageren, braunen Kopf durch die Zeltöffnung.
„Massa, yon hear this dromma talk Good news be

him“, ſagte er mit ſtrahlendem Geſicht. „Massa Dominik be
live for come!“

Den beiden Weißen fiel ein Stein vom Herzen. Der
größte Kameruner, deſſen Name allein ſchon Schrecken unter
den Eingeborenen verbreitete, kam ihnen entgegen!

König war ganz aus dem Häuschen über die Freuden-
botſchaft. „Paſſen Sie auf, Herr Leutnant, das wird ein
Leben! Wie die Kerls alle zu Kreuze kriechen werden!
Jetzt haben wir ſie hier im Buſch zwiſchen zwei Feuern.
Wenn man nur dem Hauptmann Dominik ein Zeichen geben
könnte, wo wir ſtehen! Gott ſei Dank, nun braucht man
ſich nicht jeden Tag in dieſem verfluchten Buſche mit den
Kerls herumzuſchlagen und ſich jeden Fußbreit vorwärts
erſt mühſelig zu erkämpfen. Wer weiß, ob wir ſonſt über
haupt durchgekommen wären. Wir haben bereits fünfzehn
Tote und a n Verwundete, davon neunzehn
icht mehr sfähig.u Pilente nklich auf ſeinem Bette ſitzen, als

JambaJamba das Zelt verlaſſen hatte. Jm erſten Augen
Blick hatte auch er gleich dem Sergeanten bei der uner-
warteten Freudenbotſchaft das Gefühl gehabt: Gottlob, jetzt
kann man in Ruhe das. Weitere abwarten aber ſchüttelte
er dieſe Gedanken von ſich ab? Nein Dominik, für deſſen
großartige Perſönlichkeit ihn eine tiefe Verehrung erfüllte,
ſollte in ihm keinen ſchlappen Kerl finden. So elend ſein
Zuſtand auch war er wollte auf alle Fälle einen
weiteren Vorſtoß gegen die Eingeborenen unternehmen, an
ſtatt abauwarten. bis der Hauptmann zu ihm ſtieße.

„FIch will Dominik entgegenmarſchieren,“ ſagte er un
vermittelt.

Der Sergeant ſah ſeinen Vorgeſetzten ungläubig an.
Was jetzt, wo man endlich einmal Ruhe haben ſollte,
wollte der noch weitere Strapazen freiwillig übernehmen?
Der konnte ja ſelbſt kaum noch kriechen! Die hohe, elaſtiſche
Geſtalt des Offiziers war gebeugt, und in dem hageren
Geſichte hatten Wundfieber und Erſchöpfung tiefe Furchen
gegraben.

„Herr Leutnant“, begann er ſtotternd, aber ein Blick
aus den Augen des anderen machte ihn verſtummen. König
beugte verlegen ſein Haupt und wagte auch keinen Wider-
e als Jochen ihm ſeinen Kriegsplan auseinander-
etzte.

„Jch nehme morgen in aller Frühe dreißig von unſeren
marſchfähigen Soldaten mit genügenden Patronen und dem
notwendigſten Gepäck und ſchlage mich zu Dominik durch.
Sie folgen mit dem Reſt der Kompagnie bei Tagesanbruch
nach. Wir müſſen ſehen, daß wir die Eingeborenen Dominik
entgegentreiben.“

Die Kompagnie mußte noch in der Nacht antreten, da
mit die Leute ausgeſucht werden könnten, die zu Jochens
Abteilung kommen ſollten. Von den achtzig Soldaten, mit
denen man vor noch nicht drei Wochen vom Sanega aufge-
hrochen war, war heute kaum noch die Hälfte ohne Bleſſuren.
Aber als ſie von Jochens Plan hörten, wollten alle, auch die
Verwundeten, mit dem „Tangan Ngan“ gehen. Er war
ihr Abgott, und keiner wollte fehlen, wenn er ſie gegen die
verhaßten Buſchleute führte. hNamentlich Johnny Pooua, oder „Teſſin“, wie ihn
ſeine Kameraden ſeit jenem Abend nannten, bettelte darum,
mitgenommen zu werden, obgleich er einen noch friſchen
Streifſchuß am Kopfe hatte.

„What name,“ ſagte er, „yon no my father be him, you
no give me proper- name? PFor what you Want to live me
for back all the samne woman?“

Schließlich ließ ſich Jochen breitſchlagen und erlaubte
dem ſchneidigen Burſchen, der kaum 18 Jahre zählte, mit-
zukommen.

Die Leute waren am nächſten Morgen ausgelaſſen wie
die Teufel. Man hatte noch in der Nacht zwei junge Baſſa
weiber aufgegriffen, die in den Farmen Kaſſadawurzeln
ausgraben wollten. Von ihnen hatte man erfahren, daß die
Eingeborenen kampfmüde ſeien und vor dem „weißen
Teufel“, ſo nannten ſie Jochen, zitterten. Die Nachricht
von Dominiks Herannahen hatte ſie vollkommen nieder-
geſchmettert. Ein Teil der Leute Amanies hatte verlangt,

daß der Häuptling den Weißen zur Sühne ausgeliefert
würde. Aber der alte Kmanie und ſein Anhang waren noch
in der Uebermacht. Diejenigen, die am meiſten gegen ihn
ſprachen, wurden ſofort getötet, darunter die Brüder des
einen Weibes. Amanie hatte ſich mit ſeinen Leuten in
einen Hinterhalt gelegt, um die Kompagnie heute auf dem
Marſche zu vernichten.

Jochen baute darauf ſeinen Plan. Amanie wollte die
Kompagnie überfallen während ſie einen langen Sumpf
paſſierte. Er ſandte an König Beſcheid daß er. vorſichtin
marſchieren und keinesfalls in den Sumpf hineingehen,
ſondern die Eingeborenen diesſeits des Sumpfes angreifen
ſollte, ſobald er von der anderen Seite ſchießen hörte.

Auf verſchwiegenen Buſchpfaden führten die beiden
gefangenen Weiber ſeine kleine Truppe um den ver-
S W Sumpf herum. Wie ſchlanke Gazellen
ſchrikken ſie vor dem jungen Offizier her, der alle Mühe
hatte, ihnen zu folgen. Jamba-Jamba und Johnny
ſtützten ihn über modernde Urwaldrieſen vorwärts. Hier
und da mußten kleine Waſſerläufe überſchritten werden
Dornen und Geſtrüpp riſſen blutige Streifen über Ge-
ſicht und Hände. Die Uniform hing Jochen in Fetzen vom
Leibe aber was ſchadete das, wenn es nur gelang, an
den Feind zu kommen.
Jetzt hob ſich das Gelände. Das eine der beiden
Mädchen drehte ſich um und machte eine zur Vorſicht mah
nende Geſte. Mit verhaltenem Atem ſchlich ſich die kleine
Schär vorwärts.“ Die Soldaten hatten längſt den roten
Fez abgenommen, um ſich nicht zu verraten, die Uniformen
trugen ſie auch nicht mehr. Mit ihren nackten Leibern
glichen ſie jetzt ſelbſt wieder den wilden Kannibalen, auf die
ſie Jagd machten
Da die Weiber ducken ſich und legen ſich platt auf

die Erde. Vorſichtig kriechend folgen ihnen Jochen und die
Soldaten. Auf einer kleinen Lichtung im Urwalde ſtehen
ein Haar Hütten. Dünner Rauch ſteigt von ihnen auf und
zerkrüſelt ſich in den Kronen der Urwaldbäume. Etwa
hundert Eingeborene lagern ſorglos um die Feuer. Jhre
Poſten werden ja rechtzeitig Beſcheid ſagen, wenn die
dummen Weißen in dem Sumpfe in die Falle gegangen
ſind. Und dann wird der große Amanie ein fürchterliches
Blutbad anrichten, die Kochkeſſel werden mit ſüßem
Menſchenfleiſch ſich füllen, und die guten Gewehre und die
vielen Patronen ſollen eine ſtarke Waffe in der Hand der
Herren des Urwaldes ſein gegen den verhaßten Dominik.

Fortſetzung folgt.
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